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Berlin,  8 . Oktober. Die anhaltend schweren
Kämpfe im Raum nördlich Antwerpen können
geradezu als Gradmesser für die glotzen Nach¬
schubsorgen der Anglo-Amerikaner gelten. Fort¬
gesetzt pumpt der Feind neue Kräfte in diese
Schlacht, von der er hofft, datz sie ihm mit der
Festung die Häfen an der liiederländischen jtziste
bringen könnte. Hunderte von Panzern und
zahlreiche Regimenter haben die Kanadier bereits
geopfert, ohne bisher mehr als wenige Kilometer
Boden gewinnen zu können. Auch am Freitag
blieben ihre Fortschritte infolge heftiger eigener
Gegenangriffe gering.

>Fn diesen Anstrengungen des Feindes liegt zu¬
gleich eine Bestätigung dafür , wie gründlich die
heldenhaften Verteidiger der französijchen Hafen-

VOSLA-

Kädte die Pläne der Jnvasionsarmeen durchkreuzt
haben. Erst nach zeitraubenden verlustreichen
Kämpfen konnte der Gegner einige der Hafen-
Plätze in völlig unbenutzbarem Zustand in Be¬
sitz nehmen. Nicht zuletzt aus diesem Grunde ist
es ihm auch bisher nicht gelungen, die Westfront
erneut in Bewegung zu bringen.

Ueber die Kämpfe im Scheldebrückcnkopf liegen
folgende Einzelheiten vor:

Trotz ihrer bisher schon außerordentlich hohen
Verluste versuchen die Verbände der 1. kanadischen
Armee immer wieder den deutschen Brückenkopf
nordöstlich Antwerpen  unter Einsatz oller
verfügbaren Kräfte zu beseitigen, um damit und
mit der Inbesitznahme der Scheldemündung vor¬
gelagerten Inseln den Antwerpen «! Hafen freizu-
bekommen. Der Gegner ist auf den Besitz dieses
Hafens angewiesen, um seine nicht zu verkennen-
den Nachschubschwierigkeiten beheben zu können.

Tito in Moskau
Bern, 8. Oktober. Der BolschewistengeneralTito

hielt sich, wie „Daily Telegraph" berichtet, vor
kurzer Zeit in Moskau  auf , wo er sich von
Stalin neue' Instruktionen holte. Moskau ist für
Tito bekanntlich kein neuer Boden. Dort hat er
einen Teil seiner „politischen Schulung" erhallen,
und zwar noch, bevor er sich aktiv am spanischen
Bürgerkrieg beteiligte. Dieser Besuch Titos in
Moskau dürste klarmachen, wie energisch die § o-
wsels ihre expansiven Forderungen verrieten. Tito
hatte zuvor schon mit seiner strikten Weigerung.
Beamte der „llnrra " in die von ihm kontrollier¬
ten Gebietsteile des früheren Jugoslawiens herein-
sulasien. unmißverständlich zu verstehen gegeben,
mle seine Moskauer Weisungen lauten . Die eng-
lische Oessentlichkeit muß sich damit Minden , baß
Tito ein Exponent der Sowjets ist.

unter denen die Operationen im holländisch-belgi¬
schen Raum empfindlich zn leiden haben.

Vorstöße der Kanadier in nördlicher und nord¬
östlicher Richtung scheiterten größtenteils . Der
an einzelnen Stellen erzielte Bodengewinn war
nur von untergeordneter Bedeutung. Auch im
Bereich der 2. britischen Armee, besonders im
Raum von Nimwegen  hielten die schweren
Kämpfe unvermindert an. Gegenüber dem star-
ken Druck unserer Truppen mußten die sich zäh
verteidigenden Briten , die sich in den letzten Ta¬
gen laufend verstärkten, zwischen Lek und Waal
weiteres Gelände preisgeb 'en.  Ihre
an verschiedenen Orten unternommenen Gegen-
angriffe scheiterten unter hohen Verlusten.

Besonders erbittert wurde am Samstag im
Raum südlich Geilenkirchen  gekämpft . Nach
stärkstem Trommelfeuer ihrer Artillerie und mit
Unterstützung zahlreicher Fliegerkräfte stießen die
Nordamcrikaner aus der Einbruchlückcbei Uebach-
Pallenberg erneut mit starken Panzerverbänden
nach Osten vor. Wenn es ihnen auch gelang, in
das Vorfeld unserer Wcstbefestigungen einzudrin¬
gen, so schlug ihnen doch ans allen Kampfstän¬
den und Bunkern ein solch mörderisches Feuer
der Verteidiger entgegen, daß die Opfer , die sie
hier bringen mußten , in keinem Verhältnis stehen
zu dem vorübergehend örtlichen Geländegewinn.
Inzwischen sind unsere Grenadiere zu Gegenstößen
angetreten , die zu weiteren heißen, noch nicht

abgeschlossenenKämpfen um die Einbruchstellen
des Feindes führten.

Ber Aachen . Stolberg  und an der luxem¬
burgischen Grenze kam es nur zu unbedeutenden
Kampfhandlungen . Im Raum von Metz dagegen
war die Kampstätigkeit wieder lebhafter. Wah¬
rend den Rordamerikanern nördlich der Stadt bei
Wacheren  ein erneuter Einbruch in unsere
Linien glückten, den unsere . Grenadiere jedoch
sofort abriegelten, mußten sie am Fort Driant
und im Zuge unserer entschlossenen Gegenangriffe
weiteren Bosen anfgeben. Auch im Wald von
Parroy , sowie im Vezoufe-Tal schreiten unsere
Unternehmungen zur Säuberung des Geländes
günstig vorwärts , so daß der Gegner gezwungen
war, nach Westen bzw. Südwesten ansznweichen.

Viel Blut wird fließen
Gedämpfte Erklärung Churchills über V 1

Stockholm, 8. Oktober. Die letzten Erklärungen
Churchills und Roosevelts über den versteiften
deutschen Widerstand stehen in einem bemerkens¬
werten Gegensatz zu dem Illusionsrnmmel , den
diese Kriegsverbrecher vor wenigen Wochen veran¬
stalteten. Churchill hat am Freitag im Unterhaus
diese neue Einstellung nochmals unterstrichen mit
ven Worten „wir dürfen uns nicht einbilden, daß
die Lage nicht ernst ist. Biel Blut  wird in
den nächsten Monaten vergossen  werden ."

Churchill, der zu einem Gesetz über die Siadt-
uud Landplannng sprach, entschlüpften bei dieser
Gelegenheit auch einige Geständnisse über die ver¬
heerenden Wirkungen, die die V-1-Augriffe in.
England hatten. Städte sind verwüstet  wor¬
den. so erklärte Churchill, Städte wurden vernich¬
tet. Es gibt große Gebiete der Zerstörung und
des fürchterlichen Schicksals zugrundegerichteter
Heimstätten, die unseren Augen überall begegnen.

Von Kriegsberichter IV» I t e r Kliet »cd
PK. Eine der Voraussetzungen für den Erfolg

im Kriege ist neben der Kenntnis der eigenen
Mittel und Fähigkeiten vor allem auch eine rich¬
tige Einschätzung des Gegners,  aller seiner
Möglichkeiten, aber auch aller seiner Schwächen.
Dazu gehören außer der materiellen Rüstung auch
die allgemein menschlichen Qualitäten
und die psychologischen Imponderabilien , die zu¬
sammen erst den militärischen Wert und die

Das grotze Rätsel : die deutsche Kampsmoral
Die üsierrssetieiiZe cieutsetrv ^ icierstsrici «Krott — prosiierne im bester»

Urnlitboricht unseres liorrospungeulen
66. Stockholm. 8. Oktober. Mehr und mehr

befaßt man sich in der englischen und ameriknni-
scheu Presse mit einem Problem , das offensicht¬
lich wieder einmal für die Strategen des Westens
eine der größten Uclerraschungen des Krieges sein
muß: die deutsche Kriegs moral  bzw . der
Kampfgeist der Deutschen in der H er m n t und
an der Front.

In all den zahllosen Artikeln und Berichten,
die jetzt tagtäglich in der britisch amerikanische»
Presse über die Entwicklung der Kämpfe im We¬
sten erscheinen, werden immer wieder zwei Dinge
hervorgchoben. nämlich l . der überraschend Harle
Widerstand, aus den man überall stößt und der
zum allergrößten Teil ans den besonders guten
Kampfgeist des deutschen Soldaten znrllclzuführen
ist, sowie 2. die Tatsache, daß die deutsche Strate¬
gie im Weste» die Alliierten »nn sor Probleme
gestellt hat, die nicht mehr bagatellisiert werden
können und die eine» entscheidende» Einfluß aus
die weitere Entwicklung der Kämpfe i»> Westen
genommen haben und noch mehr nehme» werden.

Dies wird heute wieder von dem Londoner
Berichterstatter der schwedischen Zeitung ..Dagcns
Nyheter" solgenderwejse geschildert: Das deutsche
Oberkommando hat in den meisten Fällen mit > men werden können.

Pariser Bevölkerung mutz bis zum Januar frieren
Die Knstlerikstustroplie — Das 8tacirsiil <i st »er>cis völlig ausßesrortreo

besonderem Erfolg jene Strategie durchgeführt,
die darauf hinausläust . die Häsen an der west¬
europäischen Küste bi? zum letzten verietdigen zu
lasse» Diese Strategie allein kann als ein wesent-
sicher Grund dafür angeführt werden, daß der
Feldzug im Westen nicht, wie so mancher hoffte,
bis znin späten Herbst abgeschlossen werden kann.
Auch in den Atlantik-Häfen mußte die Ersah-
rung gemacht werden. Sâ die deutschen Besatzun¬
gen mit einem Fanatismus ohnegleichen kämpf¬
ten. Das Gleiche wird auch in allen Berichten
von den Fronte » bestätigt. Auch dort macht man
immer wieder die Erfahrung , baß die deutschen
Verbände mit einer unglaublichen Energie je¬
den Zoll Boden, vor allem wenn es sich um deut¬
schen handelt, verteidigen.

Für das alliierte Oberkommando gibt es äugen-'
blickt ich noch ein anderes Problem , das immer
mehr alle anderen Fragen in de» Schatte» stellt,
nämlich die Frage des Nachschubs des notwendi¬
ge» Kriegsmaterials und all dessen, was für der¬
artige Riesenhecre wie die britisch-amerikanischen
im Weste» benöligt wird. Es fehlt bis heule noch
au den notwendigen Häfen. Hinzu kommt, daß
nun der Nachschubverkehr erst so ausgebaut wer¬
den muß, daß neue große Operationen unternom¬

Madrid , 8. Oktober. Die städtischen Behörden
von Paris haben der Bevölkerung mitgeteilt , daß
sie mindestens bis zum Januar lL45 nicht
daraus rechnen können, ihre Wohnungen zu hei -
z e n. Zur Begründung wird angegeben, daß Paris
heute nur noch die Halste der Lastwagen zur Ber¬
ingung habe, die es 1940 hatte, die meisten dieser
Wagen hätten aber keine Bereifung . Das Trans-
Portproblem sei dadurch unlösbar  geworden.

Auch London bestätigt die katastrophale Brenn¬
stofflage in Paris und gibt offen zu. daß die Aus¬
sichten, der Bevölkerung Heizmaterial zur Ver

Abwehrerfolge der Hafeilstiitzpiinkte am Atlantik
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Berlin, 8. Oktober. Schlagartig setzte am Frei-
lagmorgcn um 10 Uhr von neuem der Ansturm der
Kanadier gegen Dünkirchen  ein . Der Gegner
batte einer Verlängerung der Waffenruhe zustim¬
men müssen, da eine für den Abtransport der
Zivilbevölkerungbenutzte Behelfsbrücke cinstürzte,
deren Wiederherstellung vier Stunden in An-
ibruch nahm. Ter Angriff begann mit schweren
Bombardierungen und Fenerübersällen auf den
Usamten Festnngsbcreich. Weitere Batterien deck¬
en mit Nebelgranaten die Bereitstellungsräume
der Angriffstruppen ab. Dennoch konnten unsere
.̂ eichütze die feindlichen Truppenansaminlungcii
assen und zersprengen, so daß Infanterie - und
anzerangriffe zunächst unterblieben.
Starke Bereitstellungen des Gegners waren

auch im Bereich der Festung Lorient  das Ziel
unserer Geschütze. Eine marschierende Infanterie¬
kolonne wurde in ihrer ganzen Ausdehnung mit
«cilven eingedeckt und auscinandergctrieben . Dar¬
über hinaus beschoß die Festnngsartillerie feindliche
Nakstellungeii auf dem Westufcr der Leita und

der Brücke von Hennevont. Starkes feind-
ucyes Feuer , bei dem der Gegner auch neuartige
Handgranaten  verwandte , lag auf dem
nördlichen und westlichen Vorfeld. In feinem

Schutz vorgchende AufklärungSkräfte wurden je¬
doch blutig abgeschlagen. Die Verstärkung der
feindlichen Aktivität läßt darauf schließen, daß der
Ansturm aus den Festnngsbcreich von Lorient
jede Stunde losbrcchcn kann.

Die Verteidiger von St . Nazaire  wiesen
ebenfalls mehrere feindliche Vorstöße gegen' den
östlichen und westlichen Sicherungsgurtel ab. Ei¬
gene, von Artillerie unterstützte Stoßtrupps bra¬
chen wiederholt in die Stellungen der Belagerer
ein. vernichteten dort Munitionslager und kehrten
nach Erfüllung ihrer Aufträge mit erbeuteten
Waffen zurück. Ein neues im Zusammenwirken
mit Hosenschlitz Booten durchgeführtes Unterneh¬
men zur Verproviantierung führte zu einem vol¬
len Erfolg . Die dabei von den Loire-Instln
eingebrachlen 46 Rinder bedeuten für die Be¬
satzung eine willkommene Bereicherung ihrer Vcr-
pflegungsvorräte.

Ebenso wie in Lorient und St . Nazaire ent-
wickelten sich nach längerer Pause auch im Raum
von La Röchelte  wieder heftigere Artillerie-
duelle. Als unsere Heercsbattericn auf Olerov
von Land her beschoffen wurden , erwiderte das
Werk „Iltis " das Feuer und setzte einige feind¬
liche Geschütze außer Gefecht.

fügung zu stellen, sehr schlecht seien. Paris er¬
halte täglich kaum 3600 Tonnen Kohle, die nicht
einmal ausrcichcn, um auch nur einen geringen
Teil der öffentlichen Einrichtungen zu versorgen.

Frankreich geht denselben Weg. den vor ihm
Italien gegangen ist Ans den Rausch der ersten
Tage folgt eine furchtbare Ernüchterung.
Der Bolschewismus erobert sich das Land, Revo-
lntionstribnnale liquidieren massenweisedie Men-
schen, Hunger und Seuchen halten entsetzliche
Ernte . Das Beispiel Paris beweist erneut , daß
die Engländer und Amerikaner , die vorgcben, als
Befreier ins Land z» kommen, nur bittereNot
und Elend mitbringen . Es geht ihnen auch gar
nicht um das Wohl der Bevölkerung, es inter¬
essiert sic nicht, ob Mütter Hungers sterben oder
Kinder massenweise entgehen, sie kümmern sich
nickt darum , ob die Bevölkerung für den Winter
versorgt ist. Ihr einziges Ziel ist die Ausbeutung
des besetzten Gebietes.

Angst vor den Terroristen
Bern , 8 Oktober lieber die chaotischen Zu

ständ? in Frankreich veröffentlicht die „Times"
eine Artikelserie, die das tägliche Leben in Paris
behandelt. Es heißt darin , daß die Straßen in
Paris tagsüber fast leer seien und daß abends
das Pariser Stadtbild völlig ansgestorben
sei. Die Pariser redeten über ihre eigenen Er-
lebnisse nur ne ' in der eigenen Wohnung. Diese
Darstellung zeigt, obwohl der Berichterstatter das
nicht besonders betont, die Furcht der Pariser
Bevölkerung vor Terrorakten . Nach einem Be¬
richt des „Daily Herald" verkehrt die Pariser
Metro nur mit zwei Zügen , vormittags und
abends. Der erste Passagierzug von Toulouse nach
Paris brauchte vier Tage, um ans Ziel zu kam-
men.

Die Bevölkerung vergleiche die gegenwärtigen
Verhältnisse der Unordnung mit der unter der un¬
ter der deutschen Besatzung herrschenden Ord¬
nung und Sicherheit  und gelangt dabei zu
wenig schmeichelhaftenFeststellungen für die Eng-
länder und Amerikaner.

Schlagkraft einer Armee bestimmen. Diese letz¬
teren Faktoren find aber schwieriger zu erkunden
als die elfteren und ergeben sich meist erst aus
der Kampferfahrung selbst. Die Erfahrungen ge-
rade dieses Krieges haben gezeigt, daß man sich
bei der Beurteilung eines Gegners auch nicht
allein von seinen Leistungen in früheren Kriegen
leiten lassen darf.

Was nun den amerikanischen Soldaten anbe-
trifst , so waren wir bisher auf bloße Vermutun¬
gen angewiesen. Im ersten Weltkrieg trat der
Amerikaner erst in der letzten Phase  in Er¬
scheinung und aus den Kriegsschauplätzen in Afrika
und Italien standen immer nur Teilkräfte im
Einsatz. Erst in den letzten Wochen in Frankreich
ist der deutsche Soldat mit der großen Masse der
amerikanischen Armee in Gescchtsberührung ge¬
kommen. und auch das trifft nur in beschränktem
Umfange zu, denn aus amerikanischer Seite
wurde die Last des Kampfes nicht von dem infan-
teristischen Kern der Armee, sondern *ast ans-
ichließlicĥvon der Masse der zum Einsatz gebrach¬
ten Panzer , Flugzeuge  und anderen schwe¬
ren Waffen getragen.

Diese Tatsache ist aber nicht nur ausschlag¬
gebend für die feindlichen Erfolge gewesen, son¬
dern was uns in der gegenwärtigen Phase des
Krieges wichtiger erscheint, charakteristischfür die
ganze Art seines kämpferischen Einsatzes. Der
Engländer und mehr noch der Amerikaner hat
während des ganzen Krieges eigene  große
Opfer gescheut.  Er war später gezwungen. Er¬
folge mit schweren Verlusten zu erkaufen, aber
vor der letzten, der echten soldatischen Hingabe
schreckte er auch dann zurück. Seine Erfolge aber
find, wo sie eintraten , vor allem in den letzten
Wochen in Frankreich, fast ausschließlich auf die
zahlenmäßige Ueberlegetzheit des ihm zur Ver¬
fügung stehenden Materials zurückzuführen. Wo
auch immer der amerikanische Soldat mit dem
deutschen unter auch nur annähernd gleichwerti¬
gen Bedingungen zum Kamps antreicn mußte,
hat sich der Geist des deutschen Soldaten und seine
Kampsschulung diesem Gegner turmhoch
überlegen  gezeigt . Wir haben der Beispiele
genug, daß die kämpseriiche Qualität des deut-
fchen Soldaten selbst,eine bedeutende materielle
Ucbcrlegenheit auszu'gleichen vermochte. Man
denke nur an die Helden von Monte Casfino oder
den jüngsten Einsatz der Kriegsschule ln Metz,
die zunächst ganz auf sich selbst gestellt den gefähr¬
lichen Panzcrstoß , der aus das Indufjzciegebiet an
der Saar hinzielte. aufsing.

Wir wollen nicht ln den Fehler verfallen , einen
Gegner zu unterschätzen: dafür besteht auch wohl
im Augenblick keine Gefahr . Aber wir dürfen
uns nicht blenden lassen von den unbestrittenen
Erfolgen des Feindes und müssen ieyl unsere
eigenen Chancen genau zu erkennen suchen. Diese
liegen aber wesentlich in einer unzweifelhaften
psychologisch  begründeten Schwäche des
Geancrs.

Es ist kein Geheimnis , daß die USA . entgegen
dem Willen ihrer Bevölkerung von Roosevelt und
seinem jüdischen Anhang in diesen Krieg hinein-
gelricben wurde. Eine gewissenlose Hetzpropa¬
ganda hat dann zwar mit der Zeit eine gewisse
Kriegsbereitschaft geschaffen, aber immer nur
unter der einen Bedingung , daß man keine allzu
großen Opfer zn bringen braucht. Dem Volke
aber wurde eingeredet, daß allein die industrielle
und technische Ueberlegenheit der USA . den Krieg
gewinnen werde. Und mit diesem Gefühl , gewis¬
sermaßen unter dem Schutz der technischen Er-
rungenschaften der neuen Well zu stehe», geht
auch der amerikanische Soldat in die Schlackt. Er
verläßt sich ganz und gar a»i die Wirkung des
Materials,  und sobald er in diesem Punkte
unsicher wird , versagt  er.

Die vergangeikdn Kämpfe haben das immer
wieder bestätigt. Niemals ist amerikanische In¬
fanterie ohne überlegenen Panzcrl'chutz vorgegan¬
gen. niemals bat sie Stellungen angegriffen , die
nicht vorher von einem Hagel von Granaten
dnrchpslügt oder mit Bomben zugedeckl wurden.
Und wenn die Angreifer dann trotzdem noch auf
Widerstand stießen und ihnen das Feuer deut¬
scher Infanteriewaffen entgegen schlug, brachen
sie sofort den Angriff ab und versuchten am näch¬
sten Tag noch einmal die Entscheidung mit der
Materinlübcrlegenheit zn erzwingen. Ein solcher



Ailgriffsstil entbehrt nicht nur jeder Eigenwillig-
keit und Phantasie , sondern muß geradezu jeden
natürlichen kämpferischen Instinkt allmählich ab¬
töten . So geht denn auch aus den Aussagen
amerikanischer Gefangener fast übereinstimmend
eine allgemeineKriegsmüdigkeit  her¬
vor , die nur durch die Hoffnung auf einen raschen
Sieg der Alliierten ausgeglichen wird . '

Was also auf der einen Seite der amerikanischen
Armee zu ihren großen Erfolgen verholfen hat,
muß für dieselbe Armee zu einer tödlichen Gefahr
Umschlägen, sobald sich das materielle Kräftever¬
hältnis in irgendeiner Weise verschiebt.

Das gilt nicht nur für die Kampfmoral des
amerikanischen Soldaten , sondern auch für die
Führung selbst, denn auch hier war bis in die
obersten Spitzen der absolute Verlaß auf die ma¬
terielle Ueberlegenheit sichtbar . Auch in den kri¬
tischen Tagen während des Kampfes um das fran¬
zösische Glacis hat sich die gegnerische Führung
nicht zu einem großen Risiko  entschließen und
daher auch nicht die Bildung einer neuen deutschen
Abwehrfront an den Reichsgrenzcn verhindern
können . Sie hat die Gelegenheit vorübergchen
lasten und baut ihreir Angriffsplan gegen diese
Front erneut auf der Wirkung des Materials auf.

Abschied von General Schmundt
Tannenberg -Hohenstein , 8. Oktober . Der Chef¬

adjutant der Wehrmacht beim Führer und Chef
des Heerespersonalamtes , General der Infanterie
Rudolf Schmundt,  ist seinen schweren Ver¬
letzungen , die er bei dem verbrecherischen Atten¬
tat auf den Führer am 20. Juli d. I . davon-
getxagen hat , am 1. Oktober erlegen . Als einer
der engsten militärischen Mitarbeiter des Füh¬
rers , an dessen Seite er als hervorragender Offi¬
zier und glühender Nationalsozialist so viele Jahre
gestanden hat , ist er zur Großen Armee einge¬
gangen und hat sein Leben mit dem Opfcrtod
für den Führer gekrönt . Zu Ehren des Dahin¬
geschiedenen ordnete ' der Führer  ein Staats¬
begräbnis an . Am Freitag nachmittag fand im
Reichsehrenmal Tannenberg im Beisein hoher
Vertreter von Wehrmacht , Partei und Staat die¬
ser feierliche Staatsakt statt . Generalfeldmar¬
schall Busch , der dem Verstorbenen als sein
früherer Regimentskommandeur besonders nahe¬
gestanden hat , würdigte im Auftrag des Führers
Werk und Persönlichkeit General Schmundts . Die
höchste Anerkennung seines Wirkens für Führer
und Reich kam in der Verleihung der höchsten
Stufe des Deutschen Ordens mit Schwertern
durch den Führer zum Ausdruck . Nach dem feier¬
lichen Staatsakt im Reichsehrenmal wurde die
sterbliche Hülle des Generals in einem Sonder¬
zug in die Reichshauptstadt übergeführt und auf
dem Jnvalidenfriedhof beigesetzt. Dabei widmete
Generaloberst Guderian  dem Toten tiefemp¬
fundene Abschiedsworte.

WendeÜ Willkie gestorben
Stockholm. Der frühere USA .-Präsidentschafts¬

kandidat Wendell Willkie  ist an einer durch
Streptokokken herbeigeführten Infektion gestorben.
Er war noch am späten Samstagabend zur Be¬
handlung in eine Sauerstoffkammer gebracht wor-
den . Die Streptokokken -Jnsektion hatte die Herz¬
muskeln befallen , so daß Herzschwäche vorlag.

Erdbeben in Wien . Am Sainstag gegen 17 Uhr
wurde in Wien ein stärkeres Erdbeben verzeich¬
net . ES waren zwei wellenförmige Stöße zu be¬
merken , die spürbare Erschütterungen an Gebäu¬
den hervorriefen , ohne jedoch Schaden anzurichten.

Sowjetvorstötze in den Ostbeskiden abgewehrt
1rot2 aller Llut - ruaä Uaterialopler keine Likolßs - Oer Uentseli -unAariselie Kiesel lrält

Berlin , 8. Oktober . An der Ostfront  zeich¬
nen sich zur Zeit zwei Hauptschwerpunkte der
Kämpfe ab , der erste im ungarisch -rumänischen
Grenzgebiet zwischen Mako und Groß War¬
dein  und der zweite in Litauen zwischen der
Memel  und der oberen Windau.  In diesen
beiden Abschnitten haben die Bolschewisten be¬
sonders starke Kräfte angesetzt , um die deutsche
bzw. deutsch-ungarische Front zu durchbrechen.
Dieses Ziel verfolgen sie nach dem Scheitern
ihrer Versuche unter Forcierung der Pässe in
den Ostbeskiden  in der Slowakei einzü-
brechen , jetzt mit besonderer Hartnäckigkeit und
Rücksichtslosigkeit des Menscheneinsatzes.

Gerade die Kämpfe in den Ostbeskiden,
die am 8. September einsetzten , zeigten in ihrem
bisherigen Verlauf deutlich , wie sehr die deutsche
Abwehrfrout im Osten in den letzten drei Mo¬
naten an Stabilität gewonnen  hat . In
den Waldhöhen dieses Teiles ber Karpaten hatten
die Bolschewisten stärkste Kräfte , darunter auch
zahlreiche Spezialtruppeu für Gebirgskämpfe zu¬
sammengezogen . ' Hauptziele der sowjetischen
Angriffe waren die wenigen Paßstraßen , die in

mäßiger Höhe nach dem östlichen Zipfel der Slo -
wakei  hinüberführen . Zwar gelangen den mit
zahlenmäßiger Ueberlegenheit immer wieder an¬
greifenden Bolschewisten hier und da einige Ein¬
brüche , durch die in dem unübersichtlichen Ge¬
lände kleinere Lücken aufgertssen wurden . Der
erstrebte Durchbruch aber blieb dem Feind trotz
aller Blut - und Materialopfer versagt.  Hinter
jeder Einbruchsstelle , welche die Sowjets mit
Hohen Ausfällen erkauft hatten , stießen sie aus
neue deutsche und ungarische Verteidigungsstellun¬
gen . vor denen schließlich ihr Angriff znsammen-
brach . Wohl flackern die feindlichen Versuche , doch
noch in die östliche Slowakei und nach Obernngarn
einzubrechen , von Zeit zu Zeit wieder auf , aber
es zeigt sich immer mehr , daß der Riegel,  den
die deutsch-ungarische Verteidigung in den Ost¬
beskiden vorgeschoben hat , selbst für di« menschcn-
und materialvergendenden Bolschewisten zu stark
ist. Der Wehrmachtbericht vom 8. Oktober ver¬
öffentlicht einige Zahlen , aus denen sich ergibt,
welche Opfer die Sowjets brachten , um diesen
Teil der Ostfront aus der Erstarrung herauszu¬
lösen.

In kühnem Handstreich Kameraden befreit
Vier Oreriacliora iiliarlisletsn einen lerrorislen -IIänplIillA nnä nalrinen ikn Astan ^en
Berlin , 8. Oktober . Vier Grenadiere der

Kampfgruppe Langenmcyer hatten Befehl , eine
auf der anderen Seite des Kanals liegende Ort¬
schaft im Kampfraum von Lnneville zu erkun¬
den.  Sie ließen zwei Männer am Ufer zurück,
schwammen durch den Kanal und erklärten fran¬
zösischen Zivilisten , sie seien kampsmüde und woll¬
ten zu den Amerikanern überlaufen.
Die Franzosen glaubten ihnen und führten sie
zu dem Direktor einer Saline , die in dem Ort
war . Dieser Direktor war der Anführer fran¬
zösischer Terroristen , die mit den Amerikanern
gemeinsame Sache machten . Der Salinenleiter
stellte den beiden deutschen Soldaten einen Schein
aus und gab ihnen drei Leute mit , die ihnen den
Weg zeigen sollten . Nun riefen die Deutschen
ihre beiden Kameraden , die , wie sie erklärten,
ebenfalls zu den Amerikanern überlaufen woll¬
ten , über den Kanal herbei und machten sich auf
den Weg . Sie kamen an ein Hans , in dem vier
deutsche Soldaten , die von den Amerikanern ge¬
fangen genommen worden waren , von Terroristen
bewacht wurden . Schnell überwältigten die Gre¬
nadiere die aus zehn Leuten bestehende Wache,
traten die Tür des Hauses ein und befreiten
die deutschen Soldaten.  Die drei Ter¬
roristen , die ihnen den Weg gezeigt hatten , ver¬
suchten zu entfliehen , was ihnen aber mißlang.
Dann gingen die Deutschen zusammen mit ihren
befreiten Kameraden zurück zu dem Haus des
Salinendirektors . Sie umstellten das Haus , nah¬
men den Anführer der Bande gefangen und zwan¬
gen ihn , mit hinüber in di? eigenen Stellungen
zu kommen.

Nach drei Wochen Marsch
zur deutschen Linie durchgeschlagen

Berlin , 8. Oktober . Nach dreiwöchigem Morsch
durch feindliches Gebiet erreichte dieser Tage eine
deutsche Kampfgruppe unter Führung eines Haupt¬
manns an der Eifelfront  wieder die eigenen
Linien . Sie war Anfang September südlich Mons

durch nordamerikanische Truppen abgesplittcrt wor¬
den. Obgleich der Feind von allen Seiten gegen
den eingeschlossenen Verband drückte, versuchten die
Deutschen in der Nacht auszubrechen , um sich in
kleineren Gruppen zu ihren eigenen Stellungen
durchzuschlagen . Wiederholt hatten sie Feindbe¬
rührung . Posten amerikanischer Sicherungen und
Terroristen wurden überrumpelt oder beseitigt.
Mehrmals zwang Maschinengewehrfeuer der Ter¬
roristen zu Umgehungen . Der Marsch ging meist
bei Nacht querfeldein über Hecken und Felder . Zur
Orientierung diente anfangs nur ein Marschkom¬
paß , später wurde eine Karte erbeutet . Verschie¬
dentlich traf die deutsche Gruppe auf ihrem Marsch
mit nordamerikanischen Verbänden zusammen,
aber der Feind wurde stets so geschickt getäuscht,
daß er die Deutschen nicht erkannte . Nach drei
Wochen entbehrnngsvollen Marsches erreichte die
Gruppe nun wieder die eigenen Linien.

Sechs neue Ritterkreuzträger
Führerhauptquarticr , 8. Oktober . Der Führer

verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Oberstleutnant Karl Ortlieb,  Kommandeur
eines Grenadierregiments , geboren am 4. 6. 1903
in Kirchhcim -Heidelberg als Sohn des Polizei-
kommissars a. D . August O . Major Franz
Knapp,  Kommandeur einer Panzerjäger -Abtei-
lung , geboren am 2. 4. 1915 in Wiedenbrück.
Hanptmann Anton Müller,  Bataillonsführer
in einem norddeutschen Grenadierregiment , geboren
am 12. 4. 1914 in Niedersteinebach im Rheinland
als Sohn des Landwirts M . Hauptmann Franz
Zenker,  Kommandeur einer Panzerjäger -Abtei¬
lung , geboren am 5. 8. 1917 in Kundorf , Kreis
Glatz . Oberleutnant Heinrich Dittlof,  Kompa¬
niechef in einem rheinisch -westfälischen Grenadier¬
regiment , geboren am 14. 8. 191«; in Friedrichs¬
felde als Sohn des Landwirts D . Feldwebel Hein¬
rich Nelles,  Zugführer in einem rheinisch -mosel-
läudischen Grenadierregiment , geboren am 14. 8.
1914 in Antweiler als Sohn des Landwirts N.
Feldwebel Nelles ist im Zivilbcruf Bauarbeiter.

Verstärkte Kämpfe im Raum tzkachen
Führerhauptquartier , 8. Oktober. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gab am Sonntag be¬
kannt:

An der holländisch - belgischen Gren¬
ze , besonders an der Westerschelde, wird weiter
erbittert gekämpft . Der . Großkampf im Raum
nördlich Aachen hält in ' unverminderter Stärke
an . Die Nordamerikaner setzten dort auch gestern
nach heftiger Feuervorbereitung und unter Einsatz
starker Schlachifliegerverbände ihre Angriffe fort,
liefen sich jedoch im Kampf unn Bunker und aus¬
gebaute Stützpunkte , die unsere Truppen hart¬
näckig verteidigten , fest. Schwere Kämpfe um
einige Einbruchsstellen sind noch im Gange.

Die Säuberung des Parrov - Waldes
inacht weitere Fortschritte . Nordöstlich Epinal
wurde eine feindliche Kampfgruppe eingeschlossen.
Beiderseits Remiremont verstärkt sich der feind¬
liche Druck.

Bor unseren Küstenstützpnnkten nimmt das Ar¬
tilleriefeuer und auch die infanteristische Kampf¬
tätigkeit zu.

Das V-1-Störüngsfeuer auf London wurde
fortgesetzt.

Im etruskischen Apennin  nahm die VIII.
amerikanische Armee nach heftiger Feucrvorberei-
tung ihre Angriffe wieder auf . Fallschirmjäger
und Grenadiere warfen die feindlichen Angrifss-
gruppen im Gegenstoß auf ihre Ausgangsstellun¬
gen zurück. Ein feindlicher Einbruch in den Ber¬
gen westlich von Roccas Casciane wurde abge¬
riegelt . Eine Höheustellnng im Quellgebiet des

a b i kon wechselte mehrfach den Besitzer.
Auf dem Balkan  hält der starke Druck des

Feindes an der Theiß Mündung , vor Belgrad und
im Raum Zajecar an.

In Südungarn  sind heftige Kämpfe mit
den weiter eingreifenden bolschewistischen Verbän¬
den besonders um die Kreisch-Uebergänge ent¬
brannt . In den Paßgebieten der Waldkarpaten
setzten die Bolschewisten ihre Angriffe fort , die
«m Gegenstoß abgewiesen wurden . In der
Schlacht um die Pässe der Ostbeskiden haben die
unter dem Oberbefehl von Generaloberst Heinrici
tapfer kämpfenden Truppen , von unserer Luft
Waffe wirksam unterstützt , alle Lurchbruchsver¬
suche der Bolschewisten in den slowakischen Raum
vereitelt . Zn harten Kämpfen wurden dort seit
dein 8. September 142 Panzer und Sturmgeschütze
vernichtet oder erbeutet , außerdem 3200 Gefangene
eingebracht.

Zwischen der Memel  und der oberen Win-
d a n stehen unsere Truppen im schweren Abwehr¬
kampf mit weiter vordringenden sowjetischen In¬
fanterie - und Panzerkräften . Seit dem 5. Okto¬
ber wurden in diesen Kämpfen 180 feindliche
Panzer abgeschossen. Zwischen Düna und Rigaer

Bucht verliefen die befohlenen Absetzbewegungen
planmäßig . Nachdrüngender Gegner wurde abge-
wiesen . Auf der Insel Oesel  wurde Arens¬
burg nach gründlicher Zerstörung aller kriegs¬
wichtigen Anlagen aufgegeben . Im Seegebiet
von Oesel  und in der östlichen Ostsee schossen
Sicherungsfahrzcuge der Kriegsmarine 11 feind¬
liche Bomber ab.

Unter bolschewistischem Druck versuchten finni¬
sche Regimenter unsere Absetzbewegung in Nord-
karelien und Lappland  zu stören . Vor Tornic
an der schwedisch-finnischen Grenze ist es dabei
nach Eröffnung der Feindseligkeiten durch die
Finnen zu heftigen Zusammenstößen gekommen.
Westlich Murmansk traten die Bolschewisten mit
starken Kräften zum Angriff an . Harte Kämpfe
um unsere Stützpunkte an der sowjetisch-finni¬
schen Grenze sind entbrannt.

Deutsche Jäger  schossen an der Ostfront bei
geringen eigenen Verlusten in den beiden letzten
Tagen 75 sowjetische Flugzeuge ab . Bei Angrif¬
fen nordamerikanischer Terrorbomber auf Mittel¬
deutschland wurdeir Kassel , Magdeburg,
Merseburg und Bielefeld  besonders be¬
troffen . Britische Bomber griffen Emmerich
an . Auch Breslau  und andere schlesische Orte
waren das Ziel feindlicher Luftangriffe . Durch
Flakartillerie der Luftwaffe und in erbitterten
Luftkämpfen wurden über dem Reichsgebiet und
im Westkampfraum 121 feindliche Flugzeuge , dar¬
unter 75 viermotorige Bomber abgeschossen.

*

Der Wehrmachtbericht vom Samstag hat fol¬
genden Wortlaut:

Am Leopold -Kanal nordöstlich Brügge blieben
inehrere kanadische Angriffe erfolglos . Infolge
seiner Verluste und des Ausfalls von über 3 00
Panzern  und Panzerspähwagen , die unsere
Truppen in der Zeit vom 29. September bis
6. Oktober abschossen, hat der Feind seine Angriffe
an der belgisch-holländischen Grenze nur mit ver¬
ringerter « tärke fortgesetzt . Im Raum nördlich
Antwerpen  hält er seinen Druck aufrecht.
Feindliche Panzerspitzen , die nördlich Baarle-
Nassan vorzudringen versuchten , wurden im Ge¬
genstoß äbgewiesen , zahlreiche Panzer vernichtet.
Die eigenen Angriffe gegen den feindlichen Brük-
kenkopf südöstlich Wageningen gewannen weiter
Bode » ; englische Gegenangriffe scheiterten.

Iin Einbruchsraum südlich Geilenkirchen
nahm die Wucht der feindlichen Angriffe zu. Ge¬
gen unseren hartnäckigen Widerstand konnte der
Gegner einige örtliche Einbrüche erzielen , verlor
dabei jedoch 69 Panzer . Unsere Schlachtflieger
bekämpften in der vergangenen Nacht in rollen¬
den Einsätzen feindliche Truppenziele im Raum
von Aachen . Die Besatzung des Forts Driant
an der Mosel schlug stärke feindliche Angriffe ab.

Weitere Teile des Parroh -Waldes wurden vom
Feind gesäubert.

Beiderseits Remiremont  haben die Nord¬
amerikaner sich durch marokkanische und algerische
Verbünde verstärkt . Vor allem um die Talaus-
gäng « östlich Remiremont sind heftige Kämpfe
im Gange.

Vor den Festungen und Stützpunkten am Atlan¬
tik wurden .erfolgreiche eigene Stoßtruppunterneh¬
mungen und Artilleriekampf gemeldet.

V-1-Fener lag auch gestern wieder auf London.
In Mittel italieu  haben die Kämpfe in¬

folge der Verschlechterung des Wetters an Heftig¬
keit nachgelassen . Oertliche Angriffe des Feindes
beiderseits der Straße Florenz —Bologna gegen
unsere Vergstellungen blieben im zusammengefaß-
ten Feuer aller Waffen liegen.

Auf dem Balkan  gehen die Kämpfe gegen die
Banden weiter . Sowjetische Panzerspitzen haben
die Theiß -Mündung erreicht , wurden aber im
Raum östlich Belgrad abgewiesen . Hier und bei
Zajecar stehen unsere Grenadiere und Gebirgs¬
jäger in erbitterten Kämpfen gegen den weiter
angreifenden Feind . Im ungarischen Grenzgebiet
trat der Feind aus dem Raum nördlich Arad
mit starken Kräften zum Großangriff an und
erreichte nach heftigen Kämpfen mit Angriffs¬
spitzen die schnelle Kreisch. Die feindlichen Ko¬
lonnen wurden von unseren Schlachtfliegern wirk¬
sam bekämpft . Weitere Gegenmaßnahmen sind ein¬
geleitet . Nordwestlich Torenburg und an der
Maros scheiterten zahlreiche Angriffe der Bolsche¬
wisten.

An den Pässen der Waldkarpaten  lebte
die Äampftätigkeit aiff . Am unteren Narew
wurde der feindliche Brückenkopf nördlich Seroc
durch unsere Angriff weiter eingeengt . Südlich
Rozan führte der Feind unter dem Eindruck sei¬
ner hohen ' Verluste nur einzelne vergebliche An¬
griffe.

Zwischen der Memel  und der oberen Windau
ist eine heftige Abwehrschlacht entbrannt . Unsere
Divisionen fetzten dem mit starken Kräften und
Schlachtfliegerünterstützung vordringenden Feind
zähen Widerstand entgegen und schossen zahlreiche
Panzer ab.

Nordamerikanische Terrorbomber führten unter
Jagdschutz Terroraugriffe gegen die Reichs-

Hauptstadt,  gegen H a m b u r g, S t r als u nd
und Stettin,  britische Verbände warfen Bom¬
ben auf rheinisch -westfälisches Gebiet und zerstör¬
ten bei Nachtangriffen Wohnviertel in Dort¬
mund und Bremen.  In der vergangenen
Nacht unternahm ein schwächerer Verband bri¬
tischer Flugzeuge einen weiteren Angriff auf
Berlin.  In heftigen Luftkämpfen und durch
Flakartillerie wurden über dem Reichsgebiet und
dem Westkampfranm 72 Flugzeuge , darunter 54
viermotorige Bomber , abgeschossen.

äliefslpvlisli KM nickt
De Gaulle hat . bekanntlich
den Ehrgeiz , Frankreich
als gleichberechtigt neben
Großbritannien , der So¬
wjetunion und den USA.
erscheinen zu lassen. Um
dies Ziel zu erreichen , hat
er es insbesondere den
USA . gegenüber an Be¬
zeugungen der Unterwür¬
figkeit und Ergebenheit

^ ^ ^ . . . , wahrlich nicht fehlen las-
sen. Aber das Stiefelputzer « hat nichts geholfen.
Die „Washington Post " hat auf de Gaulles Be¬
mühungen mit der verletzenden Bemerkung geant¬
wortet , daß die Franzosen zwar ein großes Volk
seien , aber das heutige Frankreich kein großer
Staat.  Daß diese Formulierung der Auffas¬
sung der :, amtlichen Stellen der USA . entspricht
geht aus der Tatsache hervor , daß die USA völlig
überraschend die Republiken Libanon und Syrien,
die früher der Kontrolle Frankreichs unterstanden^
als unabhängig anerkannt haben . Staatssekretär
Hüll wurde daraufhin von Journalisten , befragt,
ob der Vertreter de Gaulles in Washington , Hop¬
penot , von dieser Maßnahme vorher unterrichtet
worden sei. Hüll erwiderte zynisch, Hoppenot sei
zwar bei ihm gewesen , habe sich aber nur dafür
bedankt , daß man ihm die Benutzung der frühe-
ren französischen Botschaft in Washington gestat¬
tet habe . „Oh Mister Hoppenot noch etwas ande¬
res auf dem Herzen gehabt hat , weiß ich nicht !"
setzte Hüll hinzu . Deutlicher kann man es wohl
nicht zum Ausdruck bringen , wie man Stiefel¬
putzer vom Schlage de Gaülles einschätzt . . . -

in ALünx«
Schweiz klagt über Grenzverletzungen . Nach einer

amtlichen Mitteilung fänden wiederum verschie¬
dene Grenzverletzungen durch englisch-amerikani¬
sche Flugzeuge statt . In den Vormittags - und
Mittagsstunden überflogen zahlreiche Flugzeuge
den Neuenburger und Berner Jura , das Mittel¬
land , die Ostschweiz sowie die Gegend von Basel.

Juden brandschatzen in Florenz . In Florenz
sind auf Anweisung der alliierten Besatzungsbe¬
hörden 30 jüdische Lehrer in Mittel - und Ele-
mentarschnlen eingestellt worden . Ferner sind
zahlreiche jüdische Antiquitätenhändler in Flo¬
renz eingetroffen , um italienische Kunstschätze auf-
zukaufcn und nach Amerika zu bringen.

Tschungking - China fordert Entlastung . Die
Tschungking -Zeitung „Ta Kung Pao " fordert von
England und USA . eine energische Entlastungs¬
offensive . Außer den Landungsunternehmen der
Amerikaner auf Pazifikinseln und den Angriffen
der Engländer in Richtung Birma müsse durch
Landung an der chinesischen Küste ein direkter
Großangriff gegen die japanische Armee unter¬
nommen werden.

Vsr Sport von » 8o » i»t» x
Stuttgart — Ulm 5:2 (3 :0)

Die großen Erwartungen , die man an das
Fußball -Städtespiel in Alten stadt  bei Geis¬
lingen zwischen Stuttgart und Ulm knüpfte , er¬
füllten sich in vollein Umfang . Die rund 2000
Zuschauer erlebten ein rassiges Kampfspiel , daS
eine Fülle technischer Feinheiten aufzuweisen
hatte . Stuttgarts Stadtmannschaft siegte klar
und verdient mit 5 :2 (3 :0), aber trotz der Nie¬
derlage hinterließ die Ulmer Mannschaft , die aus¬
schließlich durch die Vereinself von Ulm 1846 ge¬
stellt wurde , einen guten Eindruck und hat sich
ehrenvoll geschlagen . Stuttgart bot eine hervor¬
ragend ausgeglichene Leistung und wirkte in allen
Reihen ausgezeichnet zusammen . Das besondere
Glanzstück aber war die Angriffsreihe , in der
Schlienz sich wiederum als der gefährliche Durch¬
reißer und Scharfschütze erwies und allein drei
Treffer ans sein Konto brachte.

*

Bei einer letzten Generalprobe vor Beginn der
Punktspiele entpuppte sich der Stuttgarter
Sportclub  überraschenderweise als dieienige
Mannschaft, die an Zusammenarbeit , Schnellig¬
keit und Schußvermögen dem SB . Feuerbach
um einiges voraus war . Die Hintermannschaft
des SV . Feuerbach hatte allerdings einen schwa¬
chen Tag und dies war die Ursache dafür , daß der
SSV . mit 6:2 (3:2) als Sieger vom Platz ging.

Die letzte Privatspielbegegnung des SSB.
Reutlingen  mit dem VfL . Metzingen  vor
Beginn der Meisterschaftsspiele wurde zu einer
rinseitigen Angelegenheit . Mit 0 :12 (0 :5) mußte
sich der VfL Metzingen eine zweistellige Niederlage
gefallen lassen , die nach den Leistungen der beiden
Mannschaften auch in der Höhe nicht überraschend
kam.

Mit einer Ueberraschung endete das Freund¬
schaftstreffen auf der Sirnauer Wiese zwischen
dem Aufstiegsmeister Sportfreunde Eß¬
lingen  ünd der KSG . Nntertürkheim-
Wangen.  Die KSG ., die sich in letzter Zeit
mehrfach gegen starke Mannschaften als unerwar¬
tet zäher Gegner erwiesen hat , wartete auch i«
diesem Treffen mit einer überraschend großen
Spielstärke auf und erzielte ein verdientes Un¬
entschieden von 2 :2 (0 :1).

Angela Rossi gestorben . Im Alter von 67 Jah¬
ren ist in Stuttgart der bekannte Fußballschieds¬
richter Angelo Rossi  nach kurzer Krankheit ge¬
storben . , Rossi war in allen Fußballkreisen
Deutschlands aus den Jahren 1910 bis 1925 als
Leiter vieler Großkämpfe , darunter auch Länder¬
spielen und internationalen Treffen , bekannt . Er
zählte zu der bekannten Stuttgarter Schiedsrich¬
tergilde um die zwanziger Jahre und genoß b^
sonders wegen seiner außerordentlichen Ruhe auch
in schwierigsten Spielphasen einen besonderen Ruf.

kiin <I§un >«p ^oxrainiii
Dienstag.  Reichsprogramm:  II .15 bl» 15 Uhr:

Allerlei von zwei bis drei . 15 bis 15 Uhr : Frankfurter
Rundfunkorchester . IS bi » 17 Uhr : Buntes unterhaltfawe»
Spiel . 17 .15 bis 18 .30 Uhr : Breslauer Rundfunkorchester
u . Kapelle Willy Steiner . 18 .30 bi » 10 .00 Uhr : Au - deut¬
schen Gauen . 10 bis 10 .15 Uhr : „ Wir rate » mit Mu¬
sik' . 20.15 bi - 21 Uhr : Aus Oper und Konzert . 21 bi,
22 Uhr : Große » Berliner Rundfunkorchester «Werke von
Couperin , R . Strauß und de Falls ) . — Deutschland-
I « nder : 17 .15 bis 18 Uhr : Da » Kammerorchester des
Deutschen Opernhauses Berlin spielt sinfonische Musik von
Friedemann Bach , Joh . Christ . Bach , Haydn u . a . 20 "
bis 22 Uhr : Große Unterhaltungssendung mit Hamburger
Solisten.
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Es ist ja w leicht, immer alles von sich ab-
zuw.llzen und anderen die Schuld in die Schuhe
zu schieben. Schon das kleine Kind beginnt mit
dieser menschlichen Schwäche: es verleugnet seine
eigene Scbutd, wenn es eine Dummheit begangen
hat, und gibt seinen Kameraden als Anstifter und
Verantwortlichen an. Im späteren Leben handelt
es sich dann meistens um bequeme — um nicht
zu sagen jaule und skrupellose — Menschen, die
sich weihwdschen wollen, wenn sie irgend etwas
angesiellt haben, was unliebsame Folgen herauf-
beschwor Sie suchen sich zu ihrer eigenen Beruhi¬
gung uild derjenigen der anderen einen Prügel¬
knaben, dem sie alle Verantwortung aufhalsen
können. Gibt es aber dann keinen Menschen mehr,
den sie für ihre Zwecke vorschieben können, dann
verschanze» sie sich Himer den Worten : „Es war
eben Schickwl!" Diese Einstellung aber muß als
überaus schädlicher Fatalismus bezeichnet wer¬
den. Was ist das für ein Armutszeugnis , das ich
mir selbst ausstelle, wenn ich meine, an meinem
Schicksal, am Verlauf des eigenen Lebens nicht
Mitarbeiten zu können. Wie man sich bettet, io
schläft man heißt es, und niemand wird leugnen

können, daß dieser Ausspruch große und tiefe
Wahrheit in sich birgt.

Gerade in der heutigen Zeit ist es Gift , Fatalist
zu sein, das heißt, sich blindlings dem vermeint¬
lich unabwendbaren Schicksal zu verschreiben. Es
gäbe dafür unendlich viele Beispiele anzuführen,
doch soll hier nnr das Nächstliegende und zeitnaheste
genannt werden : em Terrorangriff . Ist man nach-
lässig und sucht sich nicht zu schützen, geht nicht
in den Keller, bringt nichts in Sicherheit, ver¬
dunkelt unvollkommen und dergleichen, so liegt es
klar auf der Hand, daß inan seine gesamte Habe
und sein eigenes Leben weitaus mehr Gefahren
und Vernichtungsmöglichkeilen aussetzt, als bei
rechtzeitig getroffenen richtigen Maßnahmen.
Chronische Schwarzseher werden darauf zu ant¬
worten haben, dag oft alle Vorsicht nichts genutzt
habe. Gewiß, auch das kann Vorkommen. Aber
sobald man sich selbst zu schützen suchte und mit
ganzer Kraft gegen das Unglück stemmte, bleibt
einem' für später die Genugtuung : Ich habe alles
getan, was in meinen Kräften stand. Mein Ver¬
schulden ist es nicht. Allein schon dieser Gedanke,
der einem später- Mut und Kraft gibt, das viel¬
leicht schwere Los zu tragen , ist es wert , gegen
den Aberglauben des „unabwendbaren Schicksals"
anzukämpfen.

, Er'atz-Loynsteuerkarte 1944 4S
' Wie der Reichssinanzminister in Aenderung lei-
«er bisherigen Bestimmungen jetzt angeordnet hat,
werden Lohnsteuerkarten 1944/46, die durch Feind¬
einwirkung vernichtet wurden, ersetzt, und zwar
durch die „Ersatz-Lohnsteuerkarte 1944/46". Der
Antrag auf Ausschreibung der Ersatzkarte ist
grundsätzlich durch den Arbeitnehmer zu stellen,
wenn nicht im Einzelfall in einem Betrieb mehr
als zehn Lohnsteuerkarten vernichtet worden sind.
An der Regel beantragt der Arbeitnehmer die
Ersatzkarte bei der Gemeindebehörde seines Wohn¬
orts . Der Antrag kann auch unmittelbar beim
Finanzamt deS Wohnsitzes gestellt werden, wenn
die Ersatzlohnsteuerkarte auch Eintragungen ent¬
halten soll, die nur das Finanzamt vornehmen
darf, z. B. über Kinderermäßigung wegen Ko¬
kenübernahme oder Eintragungen wegen steuer¬
freier Beträge. Sind in einem Betrieb mehr als
»eh« Lohnsteuerkarten vernichtet worden, so sollder Arbeitgeber die Ausschreibung der Ersatzkarten
kür leine Arbeitnehmer listenmäßig bei dem
Finanzamt der Betriebsstätte beantragen.

Für N« Berechnung der Lohnsteuer
gilt noch Vernichtung von Lohnsteuerkarten durch
Feindeinwirkung folgendes: Der Arbeitgeber be-
rechnet die Lohnsteuer, solange nicht eine Ersah-
lohnsteuerkarte ausgeschrieben ist, ohne Lohnsteuer¬
karte auf Grund der Angaben im Lohnkonto: sind
lauch die Eintragungen im Lohnkonto vernichtet,
so berechnet der Arbeitgeber die Lohnsteuer bis
zum Borliegen der Ersahkarte nach der Steuer-
arupp«, die nach den ihm bekannten Verhältnissen,
Personenstand, Alter usw., für den Arbeitneh-
zurr maßgebend ist.
s Verlagerung von Handwerksbetrieben
I Line Anordnung der Gauwirtfchastskammer

Sämtliche Handwerker, die wegen der Terror-
Angriffe ihren Aufenthaltsort und Betriebssitz ver¬hindert haben, haben chren neuen Betriebssitz und
Wohnort, falls dieser nicht mit dem Betriebs-
sttz identisch ist, alsbald ihrer bisher zuständigen
Innung und der Gauwirtschaftskammer, Abtei¬
lung Handwerk in Stuttgart -O., ,Ulrichstraße 19,
mitzuteilen.

Ohne Genehmigung der Gauwirtschaftskammer,
Abteilung Handwerk, dürfen Handwerksbetriebesich
nicht verlagern, da sonst die heute dringend not¬
wendige Standortplanung nicht möglich ist. Hand-
werksbetriebe, die sich ohne diese Genehmigung
verlagern, laufen Gefahr, entsprechend den in den
einzelnen Kreisen des Gaues vorhandenen Bedürf¬
nissen nochmals verlagert werden zu müssen. Die
ln Groß-Stuttgart entbehrlichen und totalgeschä¬
digten Handwerksbetriebe dürfen nur dahin ver-

von oer Abteilung yanvwerr ver isauwlrtjcyajls-
kammer im Benehmen mit dem für den einzelnen
Kreis zuständigen Kreisleiter und Landrat geprüft.

Postsendunge « u»d Telegramme
. nach luftkriegsbeschädigtenOrten

Bei Zerstörung von Wohnvierteln durch den
Luftkrieg hat die richtige und schnelle Bearbeitung
der Postsendungen und Telegramme für die in
diesen Gebieten wohnende Bevölkerung größte Be¬
deutung. Vom Reichspostministerium ist deshalb
»ine Anordnung hierzu ergangen. Sie bestimmt,
daß die Postsendungen und Telegramme, die bei
der — möglichst bald wieder aufzunehmenden —
Zustellung den Empfängern nicht zugestellt wer¬
den können, im allgemeinen nicht sogleich als un¬
zustellbar zurückzusenden sind. Die Post wird viel¬
wehr besonders sorgfältige und umfassende Nach¬
forschungen nach den neuen Anschriften der Emp¬

fänger ansiellen. Sendungen , die trotzdem unzu¬
stellbar bleiben, werden zunächst aufbewahrt , und
zwar im allgemeinen 7 bis 14 Tage. Um die ord¬
nungsgemäße Zustellung aller Postsendungen an
Bewohner zerstörter Häuser sowie die Auskunft-
«teilung über Anschriften und die Einheitlichkeit
der Nachforschungennach den neuen Anschriften
Nnanbringlicher Sendungen sicherzustellen, werden
w luftgefährdeten Gebieten besondere Auskunft-
und Ausgabestellen vorsorglich vorbereitet, damit
sie nach Angriffen sogleich eröffnet werden können.

Bolle Tarnung!
Volle Tarnung gegen Fliegersicht ist eines der

rsteu Gebote des Frontsoldaten . Wir im front-
ahen Gebiet leben jetzt unter ähnlichen Bedin¬

gungen. Auch wir müssen lernen, uns frontmäßig
SU verhalten., und zwar je schneller, desto besser.

Dazu gehört nicht nur Mut , sondern auch Beson¬
nenheit und Umsicht Behält man diese — und
wir müssen sie uns ebenso aneignen wie der
Soldat — dann braucht man sich auch nicht ab¬
halten zu lassen, seinem gewohnten Tagewerk
nachzugehen.

Das möchte der Feind aber gerade durch seinen
Terror verhindern. Im Freien , auf der Landstraße
oder aus dem Feld, heißt es Augen und Ohren
offen zu halten Keine auffallend Hellen oder far¬
bigen Kleidungsstücke anziehen! Sobald man,
wenn auch noch entfernt , Flugzeuggeräusch wahr-
nimmt, muß man sehen, daß man schleunigst von
der Straße wegkommt. Ist ein Wald in der Nähe,
wird man sich darin unsichtbar machen̂ sind aber
nur einige Bäume in der Umgebung, so geht man

unter diese, und zwar nicht alles auf einen Klum¬
pen, sondern einzeln. Man wird sich die Bäume
mit weit herabhängenden dichten Aesten, die auch
seitlich gegen tief anflicgende Maschinen gute Tar - '
nung bieten, aussuchen. Fahrzeuge werden gleich¬
falls möglichst unsichtbar untergestellt.

Erfolgt tatsächlich ein Angriff, wirft man sich
am besten zu Boden und bewegt sich nicht. Man
sollte sich übrigens zur Gewohnheit machen, unter¬
wegs ständig das Gelände auf die beste Deckungs¬
möglichkeit abzusuchen. Wird man aber trotzdem
von den Tieffliegern überrascht, weil diese viel¬
leicht plötzlich hinter Höhenzügen oder Wäldern
auftauchen, ohne daß man sie vorher gehört oder
gesehen hat, heißt es schnellstens in den nächsten
Deckungsgraben. Sollte es auch dafür zu spät
sein, dann nicht kopflos davonrennen wie eine
Schar verscheuchter Hühner, denn der Flieger ist
doch schneller, sondern sich in den Straßengraben
oder eine andere Vertiefung hineinwerfcn , sic bie¬
ten immer noch einen besseren Schutz gegen
Bombensplitter und auch gegen MG .-Kugeln als
die glatte Straßendecke. »

Wie wirk man Pilzeekenner?
Für die höheren Pflanzen gibt es leicht zu

handhabende Bestimmungsbücher, durch die man
die Namen feststellen kann. Auch für die Pilze gibt
es solche Bestimmungsbücher; aber sie taugen für
den Anfänger nicht. Solange man nicht eine ge¬
wisse Anzahl von Arten schon sicher kennt, verliert
man sich rettungslos in jolchen wissenschaftlichen
Bestimmungsbüchern

Für den Anfänger gibt es drei Wege, in die
Pilzkunde einzvdringen. Ter einfachste Weg ist die
Teilnahme an Lehrausflügen , wie sie immer wie¬
der veranstaltet werden, wenn irgend ein Bedürf¬
nis vorliegi. Dabei empfiehlt es sich, die einzelnen
festgestelltenArten zu bezeichnen und sie mit nach
Hause zu nehmen, damit man sie dort sich ein¬
prägen kann Ein zweiter Weg ist der des allein¬
gehenden Sammlers . Er sängt mit wenigen, gut
bekannten Arten an und erweitert vorsichtig den
Kreis der Arten unter Benützung einer Pilz¬
beratungsstelle. Stehen weder Lehrausslüge noch
Pilzberatungsstellen zur Verfügung, dann ist man
auf das volksiümliche Pilzbuch mit Bildern und
Beschreibungen angewiesen. Dies ist das einzige
Hilfsmittel zur Selbstbelehrung.

Ein neues Ruhmesblatt unseres Landvolks
>Vs8 8ctnväbi8cke Lsuernlcrakt im lebtent<ne§8jLlir vollbrachte

Die Landwirtschafthat unter erschwerten Kriegs-
erhältnissen die Ernte dieses Jahres geborgen

:nd ist nun daran, deren Erträge auszuwerten
und ihrer Bestimmmung zuzuführen. Obgleich die
Witterung manche Wünsche offen ließ, hat die ziel-
bewußte Arbeit des Landvolks, auch in diesem
Jahr schöne Erfolge gehabt. Nicht nur , daß -die
Anbaufläche gehalten und für Erzeugnisse, bei
denen die Versorgungslage dies notwendig machte,
noch vermehrt werden konnte, sondern auch die
wirtschaftlichen Erfolge geben ein durchaus er¬
freuliches Bild.

Dem Anbau von Oelfrüchten  wurde die
notwendige Beachtung geschenkt. Die Ablieferungs-
ergebnisfe der Oelsaaten, vor allem auch bei Mohn,
entsprechen den Erwartungen . Die Brot-
getreideanbäufläche  wird voraussichtlich im
kommenden Jahr noch etwas gesteigert werden; im
Vordergrund der Bestrebungen steht der friedens¬
mäßige Anbau von Wintergetreide. Die Erträge
sind nicht die gleichen wie jn dem außerordentlich
guten Ernteiahr 1943, geben jedoch noch einen
guten Durchschnitt. Die Kartoffelanbaufläche
ist gegenüber dem vergangenen Jahr gesteigert
worden. Erfreulicherweise sind die Erträge höher
alz im letzten Jahr . Bei Zuckerrüben . Ge-
müse und Faserpflanzen  haben Anbau¬
fläche und Erträge nicht enttäuscht. Der Hülsen-
fruchtänbau muß noch gesteigert werden. Heu und
Oehmd find so reichlich angefallen, daß der Bedarf
von Heer und gewerblicherWirtschaft neben dem
Eigenbedarf gedeckt werden kann. Im letzten Jahr
war die Umlage außerordentlich hoch.

Die Ablieferung  von Brotgetreide und
Kartoffeln hat die Berechnungen übertrosfen. ES
wurde in der Lendesbauernjchast Württemberg
Brotgetreide mit 110 v. H. der Ablteferungserwar-
tungen erfüllt, Kartoffeln mit 123 v. H„ Gerste
sogar mit 124 v. tz. des Solls und Heu mit 10Üv. H.

Die Bieh Wirtschaft,  steht seit Monaten
unter besonders günstigen Vorzeichen. Schwierig¬

keiten der Aufbringung wurden Mitte November
letzten Jahres plötzlich überwunden. Das Angebot
an Schlachtvieh war so groß, daß nicht nur der
Bedarf reichlicher gedeckt, sondern auch größere
Mengen laufend der Reichsstelle für dis Verlor-
gung anderer deutscher Gaue zugewiesen werden
konnten. Die Mastschweine  umlege wurde mit
120 v. H. erfüllt. Der Mastzuständ der Schlacht¬
schweine ivar überraschend gut und hat dazu bei¬
getragen, die Versorgung deS Volkes mit Speise¬
fetten zu erleichtern. Än Ferkeln besteht heuie
noch ein Ueberangebot, und Kälber waren jeweils
reichlich am Markt. Die Nutzvieh- und Schlacht¬
viehmärkte hatten lebhafteste Zufuhr und schöne
Marktergebniffe. Die Viehbestände  sind ohne
besondere Schwierigkeiten in der bisherigen
Höhe gehalten  worden . Geflügel» und Klein-
tierhallunq ist noch reichlich.

Die Milcherzeugung und »abliefe,
rung  hält zur Zeit mit nur geringen Abweichun¬
gen den Vorfahresstand; demzufolge ist auch die
Butter - und Käseerzeugungkaum zurückgegangen.
Die Anforderungen an die Qualität dieser wert-
vollen Erzeugnisse wurden trotz kriegSbedingter
Schwierigkeitenerfüllt. -Auch in diesem Jahr könn-
ten daher große Mengen Butter und Käse für
Heer und andere Gaue bereitgestellt werden.

Die G e m ü se bedarfsdeckung hat im Frühjahr
wegen der herrschenden kühlen und trockenen
Witterung nicht immer befriedigt, wurde oder im
Lauf des Sommers trotz bestehender Verkehrs-
schwierigkeiten rasch bester. Dasselbe gilt für
Frühobst.  Die Obsternte bleibt hinter der sehr
reichlichen Ernte deS Vorjahres zurück, wird aber
eine ordentliche Versorgung der Bedarfsgebicte
verkehrsbedingt zulasten.

So hat auch die württembergischeLandwirtschaft
in diesem Jahr durch ihre Erzeugung; - und Ab-
lieferungÄeistung das ihrige zur Versorgung deS
deutschen Volkes mit Nahrungsgütern beigetragen.
Die Landwirtschaftist daran, durch rechtzeitige Be¬
stellungen kommende Ernten zu sichern.

Disziplin lm Anzeigenteil
Die Konzentration , die im Rahmen der totalen

Kriegsführung aus dem Gebiet der Presse erfolgt
ist, hat, wie unsere Leser wissen, zu vielen Zeitungs-
Zusammenlegungen und zum Umfang von täglich
4 Seiten geführt. Dadurch sind noch einmal in
großer Zahl Kräfte für Wehrmacht und Rüstung
freigeworden.

Gleichzeitig ist aber auch sichergestellt worden,
daß der Leser trotz des geringen Umfanges einen
Lesestoff erhält , der ihm wie bisher alles Wichtige
mitteilt und erläutert . Dafür sorgen die unein¬
geschränkt gebliebenen Quellen , die verstärkte Hin¬
gabe jedes an der Pressegestallung Arbeitenden
und die Beschränkung der Anzeigenteile.

Auch der Anzeigenteil erfüllt kriegswichtige pu¬
blizistische Aufgaben. Wir handelten daher auch
im Sinne der Allgemeinheit, wenn wir längst
schon zu Größenbeschränkungen der einzelnen An¬
zeigen übergingen und mehr und mehr diejenigen
Anzeigen zurückstelltenoder aussonderten, die mit
ihrem Inhalt und Wortlaut unserer Zeit nicht
mehr angemessen sind.

Auch diese Maßnahmen sind im allgemeinen
verstanden worden, und der einzelne, der sie bei
Aufgabe einer Anzeige zunächst noch nicht be-
achtete, hat sich fast ohne Ausnahme von deren
Berechtigung, ja Notwendigkeit überzeugen lassen.
Muß aber diese Belehrung wirklich immer erst

von uns ausgehen? Muß es sich immer wieder
bald dieser, bald jener erst von uns sagen lassen,
daß es zeitwidrig ist, durch den Anzeigenteil vor
aller Öffentlichkeit Wünsche zu äußern , die doch
nicht zu erfüllen sind, und Ansprüche zu stellen,
deren Erfüllung den einzelnen nur auf Kosten
aller anderen befriedigen könnte? Kann nicht je¬
der, der durch Ausgabe einer Anzeige zur Öffent¬
lichkeit sprechen will, selbst  schon soviel Disziplin
aufbringen , daß er sich nicht durch unzeitgemäße
Wünsche und Formulierungen berechtigter ableh-
nender Kritik aussetzt, umsomehr, als er sich sagen
könnte, daß seiner Anzeige, falls sie dennoch ver¬
öffentlicht werden würde, grade dadurch die beab¬
sichtigte Wirkung oftmals versagt bleiben müßte?

Wenn schon der Anzeigenteil auf einen beschei¬
denen Mindftnmfang beschränkt werden mußt«,
dann darf er aber auch wirklich nur das enthalten,
was wichtig und unerläßlich ist und vor den kriti¬
scheil Augen unserer Zeitz Bestand haben kann.
Wir erwarten in diesem Sinne viel von der
disziplinierten Mitarbeit aller, die uns Anzeigen
zur Veröffentlichung übergeben. Unsere durch
Konzentration der Presse und totale Kriegführung
verdoppelte Pflicht ist es, überall dort berichtigend
einzugreifen, wo die kriegsbedingte Form des
Anzeigenteils durch mangelndes Verständnis ein¬
zelner gefährdet wird.
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Der Kämmerer , der Mühe hatte, seine Verlegen-
heit zu verbergen, versicherte ihn, daß, falls dieser
Zettel einigeu Wert für ihn Härte, nichis aus der
Welt notwendiger wäre, als dem Kohlhaas diesen
Umstand zu verschweigen, indem, sobald derselbe
durch eine unvorsichtige Aenßerung Kenntnis da-
von nähme, alle Reichtum» , die er besäße, nicht
hinreichen würden, ihn auS den Händen dieses
grimmigen , in seiner Rachsucht unersättlichen
Kerls zu erkaufen.

Er fügte, um ihn zu beruhigen, hinzu, daß mail
aus ein anderes Mittel denken müsse und daß es
vielleicht durch List, vermöge eines Dritten , ganz
Unbefangenen — indem der Böscivicht wahrschein¬
lich au und für sich nicht sehr daran hänge —
möglich sein würde, sich in den Besitz des Zettels,
a» dem ihm so viel gelegen sei, zu setzen.

Ter Kurjürsl , indem er sich den Schweiß ab-
trockncrc, fragte, ob man nicht unmittelbar zu die¬
se», Zweck nach Dahme schicken und den weiteren
Transport des Roßhändlers vorläufig , bis man
des Blattes , aus welche Weise es sei, habhaft ge¬
worden, einstellen könne.

Ter Kämmerer , der seinen Linnen nicht traute,
versetzte, daß leider allen wahrscheinlichenBerech¬
nungen zufolge der Roßhäudler Dahme bereiK
verlassen haben und sich jenseits der Grenze auf
brandenburgischem Grund und Boden befinden
müsse, wo das Unternehmen, die Fortschaffung
desselben zu hemmen oder wohl gar rückgängig zu
machen, die unangenehmsten und weitläufigsten,
ja solche Schwierigkeiten, die vielleicht gar nicht
zu beseitigen wiren , veranlassen würde.

Er fragte ihn, da der Kurfürst sich schweigend
mit der Gebärde eines ganz Hoffnungslosen auf
das Kissen zurücklegte, was denn der Zettel ent¬
halte und durch welchen Zufall befremdlicher und
unerklärlicher Art ihm. daß der Jnbolt ihn ' be¬
treffe, bekannt sei.

Hieraus aber, unter zweideutigen Blicken auf
den Kämmerer , dessen Willfährigkeit er in diesem
Falle mißtraute , antwortete der Kurfürst nicht;
starr , mit unruhig klopfendem Herzen lag er da
und sah auf die Spitze des Schnupftuchs nieder,
das er gedankenvoll zwischen seinen Händen hielt,
und bat ihn Plötzlich, den Jagdjunker vom Stein,
einen jungen, rüstigen und gewandten Herrn , des¬
sen er sich öfter schon zu geheimen Geschäften be¬
dient hatte, unter dem Vorwand, daß er ein
anderweitiges Geschäft mit ihm abz,»nacken habe,
ins Zimmer zu rufen

Den Jagdjunker , nachdem er ihm die Sach«
auseinandergelegt und von der Wichtigkeit de-
Zettels , in dessen Besitz der Kohlhaas war , unter¬
richtet hatte, fragte er, ob er sich ein ewiges Recht
ans seine Freundschaft erwerben und ihm den
Zettel , »och ehe d-rselbe Berlin erreicht, verschaf¬
fen wolle.

Das Erutegut gillls za erhalte« ; vor geu «̂
laß drum Vorsicht walten k l

Und da der Junker , sobald er das Verhältnis
nur , sonderbar wie es war , einigermaßen über¬
schaute, versicherte, daß er ihm mit allen seine«
Kräften zu Diensten stehe, so trug ihm der Kur¬
fürst auf, dem Kohlhaas nachzureiten und ihm,
da demselben mit Geld wahrscheinlich nicht bek-
zukommen sei, in einer mit Klugheit angeord¬
neten Unterredung Freiheit und Leben dafür an¬
zubieten,Za ihm, wenn er darauf bestehe, unmit¬
telbar , obschon mit Vorsicht, zur Flucht aus den
Händen der brandendurgischen Reiter , die ih«
transportierten , mit Pferden . Le . -n und Gell»
an die Hand zu

Der Jagüjuntm , nachdem er sich ein Biatt von
der Hand des Kurfürsten zur Beglaubigung auS-
gebeten, brach auch sogleich mit einigen Knechten
auf und hatte, da er den Odem der Pferdr nicht
sparts , das Muck, den Kohlhaas auf einem Grenz¬
dorf zu treffen, wo derselbe mit dem Ritter von
Malzahn und seinen fünf Kindern ein Mittags¬
mahl, das im Freien vor der Tür eines Hause-
angerichtet war , zu sich nahm

Der Ritter von Matzahu , oem der Turner sich
als einen Fremden, der bei seiner Durchreise den
eltsamen Mann , den er mit sich führe, in Augen-
chein zu nehmen wünsche, vorstellte, nötigte ih«
ogleich auf zuvorkommende Art, indem er ihn

mit dem Kohlhaas bekannt machte, an der Tafel
nieder. Und da der Ritter in Geschäften der Ab¬
reise ab und zu ging, die Reiter aber an einem
auf des Hauses anderer Seite befindlichen Tisch
ihre Mahlzeit hielten, so traf sich die Gelegenheit
bald, wo der Junker dem Roßhändler eröffnen
konnte, wer er sei und in welchen besonderen
Aufträgen er zu ihm komme.

Der Roßhäudler , der bereits Rang und Namen
dessen, der beim Anblick der in Rede stehenden
Kapsel in der Meierei zu Dahme in Ohnmacht
gefallen war , kannte und der zur Krönung des
Taumels , in welche ihn diese Entdeckung versetzt
hatte, nichts bedurfte als Einsicht in die Geheim¬
nisse des Zettels , den er um mancherlei Gründen
willen entschlossen war , aus bloßer Neugierde
nicht zu eröffnen: der Rohhändler sagte, eingedenk
der unedelmütigen und unfürstlichen Behandlung,
die er in Dresden bei seiner gänzlichen Bereit¬
willigkeit, alle nur möglichen Opfer zu bringen,
hatte' erfahren müssen, daß er den Zettel behalten
wolle.

(Fortsetzung folgt).
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VerleibwrAen äes Oeeitscben Lreures in Oolä

Im Aua«»: wurde folgenden Gauangehörigen
das D««!-sche Kreuz in Gold verliehen:

Oberleuurar-r Karl Oeffinger  aus Hussen-
Hofe», Komponmhef in einem Grenadier -Regiment;

.Oberfeldwebel Karl Eteidle  aus NnterdigiS-
hei« , Zugfnbrer in einem Grenadier -Regiment;

Leutnant Heinz Sicherer,  geboren in Stutt¬
gart, Zugführer in einer Sturmgeschütz-Brigade;

Oberleutnant Wilhelm Ha gm ei er , geboren
in Blaubeuren , Kompaniechef m einem Pionier-
Bataillon;

Unteroffizier Erich Klink  ans Pfinzweiler,
Gruppenführer in einem Pionier -Bataillon;

Major Josef Winter,  geboren in Schramberg,
Bataillonskommandeur in einem Grenadier -Re¬
giment;
" Oberleutnant Max Schabel  aus Obermarch?'
tal , Kompaniechef in einem Pionier -Bataillon;

Oberleutnant Otto Weber,  geboren in Lötz¬
beuren, Adjutant in einem Grenadier -Regiment;

Oberleutnant Alfred Gemein Hardt  aus
Stuttgart , Adjutant in einem Grenadier -Regiment;

Hauptmann Walter Steiner,  geboren in
Auingen, Kompaniechef in einem Jäger -Pionier-
Bataillon , wohnhaft in Ulm;

Oberst Eberhard Schmidt - Rheintaler
aus LudwigSburg,  geboren in Ulm, Kom-
mandeur eines Sicherungs -Regiments;

Hauptmann Helmut Binder  aus Buchau, Bat¬
teriechef in einem Artillerie -Reajment;

Oberleutnant Wolfgang Wagner,  geboren in
Stuttgart , Batterieführer in einem Panzerartille¬
rie -Regiment;

Hauptmann Josef Seiler aus LudwigS¬
burg,  Bataillonskommandeur in einem Jäger-
Regiment;

DaS Deutsche Kreuz in Gold wurde im Monat
Aimust nach dem Heldentod verliehen an:

Oberfeldwebel Erich Gerstenbrand
Süßen , in einem GebirgSjSqer-Regiment.

aus

„Der Rot um Trutz, dem Volk zum Nutz"
25 llskr « Dsclinlseke dlotkilke

nsx. Stuttgart . Allenthalben sieht man in den
Vom Terrorangriff der englisch-amerikanischen
Luftgangster zerschundenen Städten Männer in
Drillichanzügen und dunklen Schiffchenmützen auf
dem Kopf eifrig zwischen Trümmerhaufen und
Ruinen beschäftigt. Es find die Kameraden der
Technischen No «Hilfe,  die unverdrossen
freiwillig ihren Dienst tun . 25 Jahre ist es her,
daß die TN . als eine zivile Organisation gegrün¬
det wurde. ES galt zu jener Zeit, -die lebenswich,
tigen Betriebe gegen Streik und Terror zu sichern.
Im Jahr 1939 wurde der TN. im Rahmen der
Landesverteidigung die.technische Hilfe zur Sicher¬
stellung staatS- und lebenswichtiger Einrichtungen,
rm LuMckuk und bei Grofinotständen Inialae ele¬

mentarer Ereignisse Sberkragen. Seit ' Krieg?,
beginn kamen neue Aufgaben hinzu, insbesondere
wegen der Terrorangriffe auf die deutschen
Städte . Gab es im vierten Kriegsjahr 11711 Ein.
satze mit etwa neun Millionen Arbeitsstunden, so
find im fünften Kriegsjahr die Zahlen bereits
wett übertroffen. In den Städten , die im Bereich
der Landesgruppe Südweft  stehen und die
unter den Angriffen der Lufthunnen besonders zu
leiden haben, weiß man die Tätigkeit der TN.-
Kameraden hoch einzuschätzcn. Die Nothelfer ha-
ben In der Bergung von Verschütteten, von Sach-
werten und BetriebSeinrichtnngen. Instandsetzung
zerstörter oder beschädigter Energie-, Versorgungs¬
und Rüstungsbetriebe, der Hochspannungs-, Gas-
und Wasserleitungen, der Beseitigung von Ein-
sturzgefahren, Sprengung von Gebäuden usw.
Außerordentliches geleistet. Als technische Hilfs-
Polizei ist die TN. übrigens in die Ordnungs¬
polizei eingebaut.

Bezugscheinschwindel wird bestraft
Heilbronn. Vor dem Amtsgericht Heilbronn

wurde die 33 Jahre alte ledige Maria G. zu
3 Monaten Gefängnis  verurteilt . Sie
hatte sich nach einem Terrorangriff durch das un¬
wahre Vorbringen , ihr seien ein Wintermantel,
zwei Paar Strümpfe sowie eine Kittelschürzever¬
brannt , einen Bezugschein  über diese Klei¬
dungsstücke erschlichen.  In Wirklichkeit war
ihr außer einigen anderen Kleidungsstückennur
rin Sommerniantel vernichtet worden. Der von

wurde eingezogen, auch wird da« Urteil - durch
Aushang im Wirtschaftsamt veröffentlicht. Rur
der Umstand, daß die bisher unbescholtene und
recht einfache Angeklagte die Tragweite ihres Han¬
delns nicht voll erkannt hat, bewahrte sie vor
einer strengeren Bestrafung ."

Bomben töteten Bodenserfisch«
Friedrichshofen. Nach einem Terrorangriff auf

Friedrichshafen wurden im Bodensee große Men¬
gen toter Fische gesunden, die von den Fischern
gesammelt wurden. Schweizer Fischer sollen da¬
bei über 39 Doppelzentner eingebracht haben.
Die toten und die zum Teil nur betäubten Fische,
die sofort gesammelt wurden, waren frisch und
konnten ohne weiteres für den Verkauf freigegeben
werden. Man fand Fische aller Größen, vor allem
Felchen.

nsg . Stuttgart . Den bei den letzten Terrorau-
griffen auf Stuttgart verwundeten Volksgenossen
wurde eine besondere Freude zuteil, als ihnen
Kreisleiter Fr sch er dieser Tage einen Besuch
abstattete und ihnen ein Geschenk überreichte.

nsg . Göppingen. Zu einer wichtigen, mit den
vordringlichsten Fragen unserer Zeit sich beschäf¬
tigenden Arbeitstagung hatte Kreisleiter Huber
sämtliche Ortsgruppenleiter des Kreises Göp-
der NSDAP , zusammengerufen. Der Kreisleiter
gab den Anwesenden nach einem Neberblick über
die militärische und politische Lage in richtungs¬
weisenden Worten die Losung für die Arbeit der
kommenden Wochen.

Wenn Postpakete mit Textilien verloren gehen
>VeIciien Lelisäen vermutet die Keicji8p08 t?

Heute werden häufig Bekleidungsstücke, Wäsche
und Hausrat -Textilien in Paketen mit der Post
versandt. Die Entschädigung der Post sür verloren
gegangene Pakete beträgt im Regelfall einheitlich
6 RM. je Kilogramm Paketgewichl. Geht ein
Paket jedoch durch Feindeinwirkung  ver-
loren, so ist für den Ersatz für Schäden, die höher
als dieser Satz find, das Kriegsschädenamt zu¬
ständig. Dort muß ein« Bestätigung der Reichs-
vost vorgelegt werden, daß daS betreffende Paket
durch Feindeinwirkung verloren gegangen ist, wo-
bei darauf hinzuweisen ist, daß eine Bestätigung
nur des Verlustes ohne eindeutige Angabe der
Ursache nicht genügt.

Vielfach hat die Post eS jedoch abgelehnt, di«
Ursache der Verlustes in diesem Sinn zu bestätigen,
so daß der Geschädigte keinen entsprechenden
Schadenersatz und vor allen Dingen auch keine
Bezugschein« erhalten konnte, fofern durch den Ver-
lust des Pakets sein Normalbestand an Textilien
unter das nach den geltenden Gesichtspunkten zu¬
lässige Mindestmaß gesunken war.

Vor kurzem ist deshalb dem Reichspostminister
vorgeschlagen worden, durch die Ermittlungs¬
stellen der Reichspost den vollen Schaden feststellen

und ihn in ganzer Höhe durch die Post ersetzen zu
lasten, jedoch hat der Minister diese? Verfahre»
abgelehnt, statt dessen sich aber bereit erklärt, seinen
Dienststellen nochmals die Anweisung zu geben,
im Fall eines Verlustes durch Feindemwirkung
di« Ersatzbescheimgunaen so auszustellen, daß der
Geschädigte keine weiteren Schwierigkeiten mehr
hat. Außerdem wurde darauf hingewiesen, daß der
Absender von Pakete» durch den Abschluß
einer Versicherung  bis zu 500 RM. die
Möglichkeit hat, etwaige Schäden selbst weitgehend
decken zu können, zumal da bei einer solchen Ver¬
sicherung auch keine besonderen Ansprüche an Ver¬
packung und Verschluß der Paket« gestellt werden
und die Gebühr gering ist. Aber auch in einem
solchen Fall wäre die Ausstellung einer Bestäti¬
gung durch die Post notwendig, wenn es. darauf
ankommt, außer dem Ersatz des finanziellen Scha¬
dens auch die Möglichkeit zur Erlangung von
Bezugscheinen  zu erhalten. Die Ausstellung
einer Bestätigung ist also auch in einem solchen
Fall notwendig und wird von den Dienststellen
der Reichspost zweifellos auch vürgenommen wer¬
den, wenn die Gründe entsprechend klargelegt
weiden.

Georg wnrde mit Beginn dieser Woche ebstnvL
Kindergarten  des Amts für BolkswohL

fahrt eröffnet. In der neuen Heimstätte sollA
vor allem die Kinder schaffender Frauen betreut
ten stehen* " " *** ^ Obhut von geschulten Kräf-

Lindau a. B. Am 28. September wurde am
Ufer des Bodeusees südlich Lindan-SiebertSdorf
die Leiche eines etwa drei Jahre alten Knaben
gefunden, der schon einige Monate im Wasser
gelegen haben durste. Das Kind trug grauen Woll-
Pullover mit Perlmntterknöpfchen und weiß-
graues kurzes Hemdchen. Am Pullover und an
verschiedenen Körperteilen wurde eine teerartia«
Masse festgestellt. Sachdienliche Mitteilungen sind
an die Kriminalpolizei Lindau zu richten.

HVicktLxe » in kiiiTv

Vereinfachung des EichwcsenS. Der Reichs-
wirtschaftsminister hat mit Rücksicht auf di,
außergewöhnlichen Zeitverhältnisse eine Verord¬
nung zur Vereinfachung des Eichwesens erlassen.
Durch sie werden für eine Reihe zur Zeit weni¬
ger wichtiger Meßgeräte bis auf weiteres di«
Nacheichfrist verlängert und die Verkehrsfehler,
grenzen verdoppelt.

Auch Ausweise über Arbeitseinsatz mitführrul
Reisende Volksgenossen werden in den Zügen sehr
häufig von der Kriminalpolizei zum Ausweis
ihrer Perion aufgefordert. Reisenden Frauen , di«
entweder arbeitseinsatzpflichtig oder in geregelter
Berufsarbeit tätig find, wird empfohlen, außer
ihrem Personalausweis einen Nachweis bei sich zu
fuhren, der über ihre Berufstätigkeit oder ihr«
vollzogene Meldepflicht Aufschluß gibt.

Beschleunigung der Briefbesördrrung. Der
Reichspostministerhat .eine Neufassung der Brief¬
verteildienstanweisung der Reichspvst heraus«
gegeben mit dem Ziel, die Briefsendungen immer
mehr schnell und reibungslos zu befördern. WSH-
rend die Briefe des Nahverkehrs wie bisher nach
Strecken bearbeitet werden, ist für die des Fern¬
verkehrs di« Verteilung nach Briefleitgcbiete»
vorgesehen. Dadurch wird eS möglich sein, die
Fernbriefe auf schnellstem Weg zum Bestimmungs¬
ort zu leiten.

Wehrmacht fördert die Ehevermittlung. Da»
Oberkommando der Wehrmacht hat eine Ver¬
fügung zur Förderung der Arbeit der „Briefzen¬
trale Reichsbund deutsche Familie " und damit
zur Unterstützung der Bestrebungen aus Ehever¬
mittlung erlassen.

s von 18.46 bis 6.07 Uhr

MürttvmddrU Uwd8. 0«»»lvU«il»iok U
75/ I, Üetinkd.
SwbS. Dnisk: L. 0«l,ekl»x«r,ed« öseüi1ruô»r»10»!v.Alir2»ir ,,r .?

Of1«I»hei« , 7. Oktober 1V44
Schmerzersüllt machen wir allen Verwandten , Freunden und

Bekannten die traurig » Mitteilung , daß mein lieber Mann , unser
guter Vater , Schwiegervater , Bruder , Schwager und Onkel

Heinrich Gehring
Rößleswirt

heute mittag nach langem, schwerem Leiden im Alter von 67 Jahren
sanft im Herrn rntschlasen ist.

In tiesem Leid: Famili « « «hring z. „Rößle"
Bi-rrdi -iima Dienstag mittag 2' /« Uhr.

Zavelst «»», 4. Oktober 1944
Danksagung

Für di«vielen Beweise herzl.
Anteilnahme beim Heldentod
meine» lieben Gatten , Vaters
und Sohnes Obergejr. Friede.
Pfrommer lagen wir herzl.
Sank . Besonderen Dank ben
Mitwirkenden u. Teilnehmern
am Trauergottesdienst.

Die Gattin :Sophie Pfrom-
mer mit Sohn Gerhard.

Emmingen, 5. Oktober 1944
Danksagung

Für alle Liebe». Inteilnahme
beim Heldentod meines Ib. un-
oergeßl. Sohnes und Bruder»
O'Gesr. Wilhelm Strien»
sogen wir herzlichen Dank. Bes
danken allen Mitwirkenden u.
Teilnehmern an der Trauer-
seieru. für die Blumenspenden

Frau Christin« Strien»
mit Angehörigen

12. Lsplsmdsr 1944 ist
unssrs Oorsliss - Itigsborg
sngsstommsn . In bsi-rliclisi'
^rsucis ! krsu Ingsborg »iu-
tting , gsb . ^ rmdi-scbt . KsrI
W. btuding , t-Isuptmsnn,
r . im ^ sstsn , Forsffisus
Odsrqusmdscsi,
Krsi» Wstrlsr.

kr ^ws -Lukuokt Lruckkniipks
nie vvrsckweoäeol ^ dgstrsnnt
stets neu verwenden!

Ms Helmut arbeitet gerne , denn
sie will nickt eurücksteksn
vor äs » tapferen KLniptsra,
di« draulien täglich ikr kieken
vinsetren ktir uns »Ile. Oer är-
kvitspiatL äse Loidateo aber
darf nickt leer steile », wenn
wir siegen wolle», (lerne lei¬
stet darum dis deutsche krau
freiwillig auck ungewohnt
Karte VUnnerarbeit unä kennt
kür stell selbst nur eiiie Sorgs,
die Erkaltung Ihrer Oesuncl-
keit und 4rlieltskr »kt. 8is wird
deshalb nie euni „(trbsitstraw-
pvisoniiern siskt immer unä
überall auk Laukerkeit unä
Körperpilvgv . black wie vor
gekittet sie besunäers äis mil-
lloneiikack bewährte „Oams-
Ila" llzrgieiie, äis ikr äas wokl-
tuvnäv (lskükl äer 8lcksrksit
unä kriseks auck bsl äer Ar¬
beit erkält unä guten 8ckutr
bietet kiel maüvollsr kintei-
lung wirä „damelia " auck im
6 Kriegsjakr stets ru Kaden
sein.

Schaffochsen sucht zu Kausen.
Erziehungsheim Stammheim.

Jang « Hund« verkäuflich. Lalw,
Lederstraße3. ,

Schlachtpferd« kaust zu den
besten Tagespreisen lauch verun¬
glückte) Gottlob Riebt, Pserde-
schlächterei, Inhaber M . Höflich,
Pforzheim , Rufnummer 7254.

Autob«fitzer—Frrnsahrer.
Welchem Autobesitzer ist es mög¬
lich, einige Linrtchtungsgegen-
slände vom Kreis Friedrichshasen
nach dem Kreis Lalw mitzu¬
nehmen? Angeb. unter E. R . 236
an die Geschästsst. der „Schwarz-
wald-Wacht".

Russisch-Französisch (Mutter¬
sprache- erteilt Dipl .-Sprach-
lehrerin. Angebote unter P .L.236
an die Geschästsst. der „Schwarz-
wald-Wacht".

2Holz-od.Kohleöfen, gebrauch«,
kleiner, sucht zu leihen oder zu
KausenA. Oeljchläger'sche Buch-
druckerei, Calw.

6»rippigen Ga»ofen (Prome¬
theus), mit Rohr , wie neu zu ver¬
kaufen. Epple, Lalw , Bahnhoj-
slrage 49.

ltinwviso rum 8parva sinä kor-
äsrungen äer Qegsnwart , uw
über käangelseiten dlowegru-
kslkvn. Ois4Vakksn kür äsn Lieg
geben jstrt ver , unä auck „iio-
soäont " wuü ässkalb sparsam
gebraucht weräen . kiosoäoot,
Bergmanns kests 2aknpasta.

Aufhebung der Straßensperre Stammheim-Vechingen
Die Straße Stammheim -Gechingen ist sür den durchgehenden

Fahrzeugverkehr wieder benützbar.MeineAnordnungvom IS.Juli 1944
hebe ich auf.

Calw, denS. Oktober 1944 Der Landrat
In Vertretung
Dr . Römer

Speisekaetoffeloersorgnng.
Es besteht Veranlassung, sämtliche Versorgungsberechtigten daraus

hinzuweijen, sich umgehend mit den ihnen bis zum Anschluß an die
neue Ernte zujlehenben Kartoffeln «inzudecken. Da die Kreise Lalw
und Freudenstadt heute ln verstärktem Maß « Iuschußgebiet sind und
da sowohl mit einer späteren Zusuhr von außerhalb , als auch mit einer
innergebietlichen Ausbringung de» Kartoffelbedarss wahrscheinlich nicht
zu rechnen ist, muß jeder Versorgungsberechtigle selbst sein«Kartofsel-
oersorgung sicher stellen. Die Grogoerbraucher (Gaststätten, Werk-
Küchen) werden ausgesordert, sosort beim Ernährungsamt Abt. L
unter Angabe der Verpflegtenzahl Bezugsscheine zu beantragen.

Lalw, den6. Oktober 1944
Der Leiter des

Lrnährungsamte » Abteilung L
(Kreisbauernjchast Lalw)

Kalmbach
Kreisbauernsührer.

Mütt«rdienst.Rähkur« in Nagold jeden Mittwochabend. Anmrl-
düng heute. Montag . 9. 10. 44. 18 — 19 Uhr in der Frauenarbeit »,
schul« bet Fräulein Boßler.

, Heilbron, Krei»aki «ilungsl «iterin

Wir ruf«« Luch, Kameraden!
Kommt zu uns nach Baden , Rhetn-
hessrn und Mainjranken , Bayern
und andere Gebiete für leichten Auf-
Ilchts- und KontroUdiinst. Uniform
wird gestellt. Gute Derpjlegung,
Unterkunst u. Trennungs -Entschä¬
digung wird geboten. Alle Arbeit»-
willigen sindey Verwendung, auch
sür Kriegsbeschädigte, Rentner und
Männer über 65 Jahren geeignet.
Wach»«g Mannheim. Im Auf¬
trag Wach- und Schließgesellschast
Mannheim m. b. H., Postschlirß-
sach 396.

Ülver »U ganzen
wollen wirnicktässauräenXugen
verlieren, was unser Qlück au»-
mackt: Unsere Kinäerl kür sie
Kämpfen vir . 8ie »ollen einst äie
krückte unseres Kample, ernten.
Sorgen vir ästür , äsü vir »i« ge-
sunä erkalten, kür äie ^ uigsben,
äie suck ihnen in äen kommen-
äen krieäensjskren erwachsen.
Lin guter Heller äs bei:

istlusckenkost unä Drei kür 8äug-
ling unä Kleinkind lassen sieb
mit Lipp 's Lilläernäkrwittsln
besonders vortssekonsnä und
sparsam eubsreitsn , da Uipp 's
nickt längs gtzkoedt werden
muü . Lurrss ^ nkkocksn ge¬
nügt ! — kür Linder bis 2»
1 dakren erkalten 8is klipp 's
Linäsrsvlsdackmekl n. klipp 's
mit Kalk unä blale gegen äis
sekoitts U, 0 , O äer Llst-
Lrotkarts in kackgssckäktsn.

D««1sch« Reich«lott«ri«. Ile»
hungsbeginn 13. Oktober 1944.
'/ , RM . 3.—. -/. RM . 6.- . Der.
kaussstellr Friseur Winz, Lalw,
Marktplatz.

Spiel mit in der Deutschen Retchs-
lotterie. Ziehung 1. Klasse Mitte
Oktober Los nur IÜA. 3.—.
Gottwick und Hieber, staatliche
Lotterte-Einnahmen,Stuttgart O,
Diemershawe 18. Kto. 2400 bet
der Kreissparkasje Nürtingen.

Tausche Elektroherd» Zplattig,
220 Volt, jchaltdarschwach,mittel,
stark gegen Schreibmaschine, gut
erhalten. Angek. unter H. F . 236
an die . Schwarzwald -Wacht".

Biet « Damenfchnürftiesel , un-
getr. Gr . 37—38. Suche Damen-
Ichnllrstiefei od. Sporthalbjchuhe
Gr. 40—41, nur in gutem Zustand.
Angebote-unter H. N . 236 an dir
„Schwarzwald -Wacht".

Laufchg «f«ch. Damenhalbschuhe
(Ledrrsohle) Gr. 40 gegen Radio¬
röhre A. L. 4 zu tauschen gesucht.
L. Echwarr , Gasthos Köhlerei,
Nagold.

Damensp »r1stiefel gesucht, Gr.
39 — 40 gegen guterhaltene,
Bleyle-Kleid, Gr. 42 — 44. Von
wem, sagt die Geschäftsstelle Ver
„Schwarzwald -Wacht"

Bettseder» gegen Bezugschein an
Endverbraucher. „Erge" G. m. b.
H., Libusch bet Prag.

Valleotlssutor Oulv
Moii'gg 19» Ukr. „01 « keaer-
Lunssudovl «« mit lleinr
kükmrnn , Karin klimdolät, kliläe
Lessak, Paul tlenckels u. a. Kul-
turlilm u. xVockenscksu. äugenä-
licke ad 14 äakren xugslassen.

Wer nimmt Frau mit 4jähr.
Jungen in Calw od. Umgebung
einige Wochen aus ? Als Gegen-
leistung wird Schneiderarbeit u.
Mithilse im Haushalt geboten.
E» wird Wert daraus gelegt, in
nur gutem Hause unterzukommen.
Frau Mina Piatti , Pirmasens
(Westmark), Zeppelinstraße 26.

Kl. hi» mittl. Wohnung, mo-
dern, möbliert oder unmöbliert,
von Fabrikanten -Ehepaar mit
einem Kind, an kleinem Platze
gesucht. Gest. Angebote unter
AK. 1477' , ila, Stuttgart,
Schließsach4^».

1 oder2Zimmer, möbl. oder leer,
aber heizbar u. wenn möglich mit
Kochgelegenheitv. berufstätigem
Ehepaar gesucht. Anged. erbittet
E . Heynhold, Ing . Werksoertre¬
ter,Stultgan -W.,Senesetderstr. 1.

Tauschgesuch. Biete guterhaltene,
gefüttert«Kletterweste, suche Stra-
ßenschuhr Sr . 39— 40. Angebote
uiiker St ?l. 230 a. d. Geschästs-

-Wacht" .

Tau, ^, . ,, . >>>ge braune
Lederhalbschuhe Grüße 30: suche
Lokomotive mit Uhrwerksantrieb
Spur 0. Wer, sagt die Geschäfts¬
stelle der »Schwarzwald -Wacht".

Tausch. Biete neuwertige blaue
Lederpumps Gr. 37, neuwertige
Gummiüberschuhe Gr .31, neuwer¬
tige Wildleder-Spangenschuhe-
Gr . 38, gute Trainingshose für
3 bis 5 Jahre , leichte und warme
Kinderkleider und Wäsche sür
1—5 jährige Mädchen. Suche Helle
Wollwestr sür 6—8 jährige Mäd¬
chenu. GummiüberschuheGr. 32.
Angebote an Frau Kiderlen,
Stammheim , Forst.nm .

Tkllesklsdvr ! ,,^ ä»l" klebt was¬
sertest blarmor , Llajolika ,Verä¬
steln , Lltsnbsin , LtslnAnt , Don-
varen , karreHan , 80 I2, Leder,
kuppen , kupxsnmödsl usw . —
,,-xäolit " Isusrksstes lLmallls-
Littpulvsr rum Lslbstreparis-
rsn äurckZsdialllltör u. durch¬
löcherter Lockzesckirre aller
71rt. — Probesendung 2 Lbl.
Lei Voreinsendung des Betrags
franko . Lein blacknakmever-
sanä . doks . Langel , Leuksiten-
vsrtrisb , (14) Kirckbeim -I 'eck,
kostsokvekk . Stuttgart 47178.

wissen 8is, dc>6 dar >Vort
Vitamins erst im lokrs 1?13
geprägt wurde und da6 st
erst 1936 gelang , dos Vita¬
min 81, von dem 1897 di«
krsorsckong der Vitamin«
avsgsgongsn war, r/ntks«
tirck ksrrustsllen?

k>ns Lrosttot devtrcks«
Forschung

k1!«s»»kus»r»6 !»t«ck«r ruslslod

7LK0LLl .-KI.l.LSLI .LSLff

e»» »°«

Kocdäiengs in äer
Oemeinsclie>ft5-lillcIie

und doksim nock Ilouskolt u»^
Wöscke besorgen ?Wie gut,dost
idenksl 's erprobte ksinigung »'
Keffer bereit stekv« . um ikr r"
besten und Erbest . Wascbpu>̂
und Kakle ru sparen!

PP1 de » k«e<iI-V/GstzWt
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